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den Altar tritt, den Celebranten unterbricht, um ihm den Arm
kranz abzunehmen.

Alle dieſe Unzukömmlichkeiten nd Erſtöße Qaren denn auch
der Grund der ſtrengen Verbote ſo vieler noden und Diöceſan⸗
vorſtände, die unſeren Uſus direct verdammen. So Tde, um die
chon eingangs erwähnte von Conſtanz übergehen, auf der Synode
von Würzburg, gehalten 1298, beſchloſſen „Wir verbieten Unter
der Strafe der Excommunication, daß rau den Q

und dem Prieſter diene, oder innerhalb der ranken ehe
oder ſitze, während das heilige Geheimniß gefeiert ird Ein Decret

CClesiisder Synode von Tournay vom ahre 1673 autet
t altaribus debitus honor EXDIbeatUur nullus laieus 0 altare
PrOPIUS ACcedat ImPTIMmIS quE feminae Intra SAn-
Ctuar!r!11 Cancçcellos ATSE praesumant M U
SUPTa gradus Itaris COllocentu! Ce Eine Conſtitution der
iöceſe Regensburg QAus dieſem Jahrhunderte die nach mberger

jedem neugeweihten Prieſter Enem beſonderen Abdrucke Vi
die Hand egeben wird ſagt M nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit
Striete DPraecipimus Sacerdos neo-ordinatus primitias

SuaS8s CUu  — Choreis I u IIUS 6GU muliere DPET“
SPOSaE tigurante Clebrare audeat 8Su POellis te

ehnli auch die errliche Eichſtätter aſtoral⸗Inſtruction Imꝛm
de neomystis: „Quoscumque abusus. quaestum S0rdidum aut
ompahl aliquam nuptialem saplentes vel SPOnUSaS Ut VOCant
üuasCumgue 61 DParanymphas CONVIVIA Solemma CU  —
6301 618 penitus t SGSVCGCGOTOG interdicimus neomystae
Alia. quanIVIS Ab aliis admissa. neutiquam IIIPUne ferent öe

Eine Gepflogenheit alſo, der alle liturgiſchen Anordnungen, die
Rubriken des Miſſals, die Ausſprüche der öchſten kirchlichen Auctorität,
— 60 auch das Sehicklichkeitsgefühl entgegenſtehen, ſollte ſich doch nicht
länger mehr erhalten können ud da die Verbote der kirchlichen
Oberen IWMmmMer noch aufrecht erhalten und eingeſchärft werden wie
kann man ſich da auf Elne entgegenſtehende Gewohnheit berufen?
Was würde die heilige Congregation der tten ſagen ſie
die Lage käme Eln Urtheil ierüber abzugeben! Es würde wohl
lauten aller Entſchiedenheit „Abusum ꝗuà III DPrIMum 161—
lendum —

VI Trauung Delegatione.) Michael Qu  V der
Pfarre und Barbara Aus der Pfarre wollen ſich emna
verehelichen, haben aber or, ſich der Landeshauptſtadt W., die
zugleich Reſidenzſtadt des löceſan

2Ofe iſt, trauen aſſen
Michael geht 3u ſeinem Pfarrer i A., und Barbara zu ihrem T1ts  2
farrer B., um die nöthigen Documente 3u erhalten. Es iſt
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bemerken, daß In jener Gegend nicht beide Brautleute be dem arramte ſich vorzuſtellen pflegen, enn ſie aus verſchiedenen Pfarrenſind, wie es hier der Fall war. ) Bei der §rage, vann und wo
ſie etrau werden wollen, itten ſie nach fahren dürfenDarauf ſagt der Pfarrer des Bräutigams, eS ſei hier nicht üblich,daß der Pfarrer der Braut die Delegation ausſtelle. Doch Barbara
emerkt auf die gleiche rage thres Pfarrers, daß darum der
Bräutigam ſich kümmern werde, und ſo meint der Pfarrer von B.,
ES werde mn die Delegation ausgefertigt. Nach geſchehener Ver
kündigung ſtellen beide Pfarrer den Verkündſchein aus, H der
Meinung, die Delegation werde von dem anderen Pfarrer gegeben.Beide Brautleute ahren am beſtimmten Tage nit ihren Trauungs⸗
zeugen nach zur Trauung. ort kommen ſie In die PfarreSt Pankraz, übergeben ihre Verkündſcheine und itten Aum die
Copulation. Pfarrer Pankratius forſcht nach der Entlaſſungsclauſel,nde aber auf beiden Scheinen auch nicht ern Wort Afür „Ihrſeid 10 aus Eurer Pfarre nicht entlaſſen, habt ihr den hochw errnPfarrer nicht erſucht?“ fragte Pancratius. „, war Re Antwort,
wir haben ‘eS geſagt, daß wir nach zur Trauung fahren und
beide hochw Herren Qaren einverſtanden.“ „Da hättet ihr aber auchbitten ollen, daß euch das ſchriftlich mitgeben werde, auf die
Verkündſcheiné hin önnet ihr nicht etraut werden,“ eröffnete ihnenPfarrer Pankraz zu threm Leidweſen. Da fragte einer der Beiſtände, ob
man den errn Pfarrer telegraphiren könnte, daß die ele
gation gebe „Eine telegraphiſche N  br enügt miu auch nicht,ich muß ſie chwarz auf weiß Aben mit Pfarrſiege und Unterſchrift.ill darum relben oder beſſer, der Bräutigam ſoll ſelbſt hinfahren,“ Tie Pfarrer Pancratius. So geſchah * auch Der
Bräutigam Michael fuhr mittelſt Eiſenbahn zum Pfarrer un B.,
erhielt die Delegation für die arre Pankraz bezüglich der
Brautleute Michael und Barbara und 10  en Tage wurde die
Trauung vollzogen.

Wir fragen 10 hat Pfarrer Pancratius mit ſeiner Strengerech gehandelt, hätte EL möglicher Elſe die Delegation auf ein⸗
fachere Weiſe bekommen können?

Antwort: Pfarrer Pancratius hat den Vorſchriften gemäßrecht gehandelt, denn ( lag In dieſem Falle eigentlich gar keine
Delegation vor, hätte ſie präſumiren müſſen, was bekanntlichdurchaus Ni geht „Eine blos vermuthete Erlaubniß iſt unzu⸗reichend, und bleibt eS auch Iu dem Falle, daß der Berechtigte,
man darum nachgeſu ſie wirklich ertheilt hätte, oder nachträglich ſeineHut8 ſpräche.“ § 47 instr. Für eine ſtillſchweigende,

Was edenfa ſehr ſonderbar iſt A.
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die wW in äußerſten Nothfällen Anwendung indet man aus
lcheren Zeichen die Delegation annehmen kann, durfte ſie Ni
halten Uder wäre CS geweſen, wenn In einem Briefe vom Pfarr⸗
amte oder — die eiden Doeumente eingeſchloſſen geweſen vären
mit deutlicher Adreſſe an die Pfarre Pankraz, die Entlaſſung
aber augenſcheinlich vergeſſen. (Efr Aichner 187. nota et
Kutschker IV Er hat erner rech gehandelt, daß Er eine
telegraphiſche Delegation nicht zugelaſſen hat, denn eS iſt die allge—
meine Meinung unter den Pfarrern, daß eine ſolche nicht genügt,
weil die Canoniſten ausdrücklich eine delegatio Oretenus vel III
Sscriptis ordern, die telegraphiſche aber keines von beiden und eine
Irreführung nicht ausge iſt

II Wir ommen zur zweiten rage 0 Pfarrer Pancratius
nicht wenigſtens einen einfacheren Weg verſuchen können, wenn wir
un auf den Standpunkt des canoniſchen Rechtes ſtellen? der
ſelben bar die Reſidenz des Diöceſan⸗Biſchofes und ein Ordi
nariat. Der Biſchof iſt parochus Proprius für ſeine iöceſe;

kann darum alle Diöceſanen trauen, kann auch die Delegation
geben, das ſagt ausdrücklich das Conéeilium Trident
de ref. matr. Vel alio Sacerdote de ipsius parochi 8S6EU

111 licentia. Der nähere Weg wäre in unſerem Falle
zum biſchöfl Ordinariate geweſen. Hier 0 der Pfarrer Pancratius
oder ielmehr der Bräutigam Michael anfragen können, ob mn An
betracht der mſtände das hochw Ordinariat nicht die Gnade ätte,
die Delegation, die QAaus Verſehen nicht ertheilt wurde vom Pfarrer,
ſelbſt zu ertheilen. Vielleicht wäre dem Bräutigam Michael der
Weg nach Hau erſpart geblieben! Wenn alle Bedingniſſe
Tfüllt ſind,‚ önnte der Biſchof ſe das Widerſtreben des
Pfarrers die Delegation ertheilen, doch geſchie dieſes ohne Grund
niemals In unſerem Falle wäre Pfarrer Pancratius wahr  2
cheinlich angewieſen worden, im uftrage des hochwürdigſten iöceſan⸗
Biſ ofes die Trauung vorzunehmen.

Eibesthal N.⸗Oe Pfarrer ranz Riedling.
VII Vorſicht bei Veräußerung von ter⸗bibliotheken.) ES wurde ſchon oft darauf aufmerkſam gemacht,)

daß auf eine nutzbringende Verwerthung der oft ſo koſtſpieligen
Bibliotheken von Geiſtlichen nach deren Ableben mehr Sorgfalt ver⸗
wendet werden ſolle, und dennoch geſchieht gar oft gerade das Gegentheil.
Dem Einſender dieſer Zeilen In mehrere Fälle bekannt, daß für
eine theure Bibliothek Licitationstage NI ſo viel gelöst worden
iſt, als Enn Käſeverkäufer der nächſtbeſten hiefür geboten
alte ſind die Fälle nicht ſo ſelten, als man lauben könnte,

Vide auch Quartalſchrift 1886, H  eft III, Seite 631


